muntere e 
Heimat und Fremde 


Nr. 18 Poſen, den 3. Mai 1914 


Eee Turnier des Dresdener Reitvereins. 


Der Rare von bande X beglückwünſcht den Sieger in der Meeſſaprssung für eigene Pferde, a a 


für die der Kronprinz einen Ehrenpreis geſtiftet hatte. 


Poſener Provinzialblätter 


Skizze von J. H. Rosny Ainé. Überfegt von N. Collin. 


„Merkwürdig“, meinte der Muſiker Tallenoire, wie 
kleinſten Ulſachen oft die größten Wirkungen haben. 


Geſchichte meines Debüts iſt ein gutes Beiſpiel 
dafür. Ich hatte zu jener Zeit eine Oper 
komponiert, auf die ich große Hoffnungen 
ſetzte. Dieſe Oper war Herrn Planchoit, 
dem Direktor unſerer königlichen Muſikakademie, 
geſandt worden, der mich durch eine glückliche 
Verwechſlung ſelbſt empfangen harte. Planchoit 
galt als ein ausgezeichneter Mann, der in 
Mufitiragen ſehr kompetent war, aber durch 
die geringſte Kritik in Beſtürzung verſetzt 
wurde, der vor Seiner Majeſtät dem Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts und der ſchönen 
Künſte vollſtändig auf den Knien lag. Er 
hatte einen Blick auf meine Partitur ge⸗ 
worfen. Sie mißſiel ihm keineswegs, aber er 
fand ſie kühn und ſogar verwegen. Dann 
unterbreitete er fie dem Gutachten des Meiſters 
Ferdinand Couperoſe, einem Manne, der das 
Feſthalten an der Tradition bis zur Grau⸗ 
jamteit betrieb. Couperoſe erklärte, daß ſich 
meine Oper vielleicht für Karaiben oder Boto— 
kuden eigne, aber das man es nicht wagen 
dürfe, fie vor einem kultivierten Publikum zu 
ſpielen. Das war das Todesurteil, das ich 
zu erwarten halte, ſobald Planchoit von einer 
Riiſe aus Kleinaſien zurückgekehrt war. 


Iflluſtrierte Rundihau in Heimat und Fremde 


Fufall. 


die 


Hugo Thimig, 
der neue Direktor des Wiener 
Hofburgtheaters. 
Seine Tochter Helene, Schau⸗ 
ſpielerin in Berlin, verlobte ſich 
jüngſt mit dem Wiener Schau⸗ 
ſpieler Paul Kalbed, einem Sohn 
des aus Breslau fammenden 
bekannten Wiener Schrifiſtellers 
Max Kalbı dk, 


(Nachdruck unterfagt) 


| „Das ift nicht recht, nicht. recht,“ ftotterte der alte Mann, 
Die |) „jo viel, fo viel ſollen Sie nicht — verlangen!“ 


„Wie? Nicht recht?“ brüllte der Kutſcher. 
„In was für einem Neſt glauben Sie ſich 
denn, in dem man für niſcht arbeitet. Oder 
ſind Sie ein Geizhals?“ f 

Der kleine Alte ſchüttelte den Kopf; man 
ſah, daß ſich ſeine Energie gegen eine ſolche 
Ausbeutung auflehnen wollte, und obgleich ihn 
der Kuiſcher erſchreckte, proteitierte er weiter. 

„Nein! Nicht recht! Man muß an⸗ 
ſtändig ſein!“ 

„Anſtändig!“ brüllte der Kutſcher. „Wenn 
Sie das noch einmal ſagen, Sie ſchmieriger 
Filz, ſchlage ich Ihnen die Knochen entzwei.“ 

Bleich und an allen Gliedern zitternd, 
trat der Reiſende einige Schritte zurück. Der 
Vorfall empörte mich und ich ſprang hinzu. 

„Ich werde mir Ihre Nummer meiken,“ 
rief ich mit einer drohenden Geſte, „Sie fahren 
ſofort nach dem Tarif, aber ſchnell! Sonſt 
werde ich anzeigen, wie Sie ſich ſoeben 
benommen haben!“ 

Verblüfft betrachtete mich der Kutſcher, 
und da er Unannehmlichleiten vermutete, tat 
er, als ob er geſcherzt hätte. 

Ich verbeugte mich vor dem alten Mann, 
öffnete ihm den Wagenſchlag und ſtieg nach 


| 


oder drei Lichtblicke erlebt. 


Seit ſechs Jahren kämpfte ich, und ich hatte kaum zwei 
Ich lebte von Muſikſtunden, die 
deſto kläglicher wurden, je ſchäbiger mein Gehrock ausſah. 
Dabei konnte ich Kieſelſteine verdauen und mußte von einem 


Stück Brot, einem Stück Wurſt und Käſereſten 


An einem regneriſchen Abend ſtrich ich im Bahnhof von 
Lyon umher, als ich einen alten Mann ſah, der ſich mit einem 
Der alte Mann war dünn, ſchüchtern und 


Kutſcher ſtritt. 


ſtotterte, der Kutſcher war dick, frech und grob; 
fünf Franken, um den Alten nach Ternes zu fahren. 


König Friedrich Auguſt von Sachſen beobachtet die 


— — Turnier des Dresdener Reitverein. 


leben. 


er verlangte 


Teilnehmerinnen an der Drefjurprüfung für Damenpferde. 


ihm ein. „Ich will ſehen, ob er anſtändig fahren wird,“ 
ſagte ich. — Langſam ſetzte ſich die Droſchke in Bewegung. 
Der alte Herr richtete ebenſo warme wie verwirrte Dankes: 
worte an mich. Das iſt ſehr nett, — Sie find — ſind 
ein braver Mann.“ 

Nach einiger Zeit wurde er ruhiger. 
daß er kluge Augen und ein kluges Lächeln hatte, aber dabei 
etwas Sanftes, Zaries. 
ich mich ihm an. 
daß ich mein Lebensſchickſal einem Pferde erzählt hätte. 


Ich bemerkte, 


Ohne zu wiſſen, weshalb, vertraute 
Ich war in ſo fürchterlicher Stimmung, 


Pofener Provinzialblätter 


Er hörte mir zu, 


ermutigte mich mit vernünftigen Cin- || fpäter führte er mich zum Meinrfter. 


Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Ich ſah einen großen 


wendungen, und als wir vor dem kleinen Hotel angekommen hageren Mann mit braunem Haar vor mir, deſſen ſtreuger 


waren, in dem er abſtieg, fragte er mich nach meinem 
Namen und meiner Adreſſe, notierte ſie und 
ſagte zu mir: 

„Um — Ihn — Ihnen dan — danken 
zu können.“ 

Traurig kehrte ich nach Hauſe zurück, ohne 
weiter an das Abenteuer zu denken und mir 
einzubilden, daß es Folgen haben könne. — 

Zwei Tage ſpäter empfing ich von dem 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts und der 


ſchönen Künſte einen Brief und las mit 
Erſtaunen: 
„Sehr geehrter Herr! 
Wollen Sie ſich Dienstag vormittag 


zwiſchen zehn und elf Uhr im Miniſterium 
melden. Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu 
machen.“ f 

Der Brief war in kleinen energiſchen 
Schriftzügen geſchrieben und Charles Barnet 
umerzeichnet. Der Miniſter hatte ſich die 
Mühe genommen, mir ſelbſt zu ſchreiben! 
Ich war wie verſteinert. Immer wieder las 
ich das Briefchen durch und fragte mich, ob 
hier nicht ein ſeuſames Mißverſtändnis vorläge. 


von Glaſenapp, 
der neue Polizeipraſident von 
Köln (früher Regierungsaſſ ſſor 
in Marienwerder und Landrat 
in Tuchel, ein Schwiegerſehn 
des verſtorbenen Uultusminiſters 
und nachmaligen weſtpreußiſchen 
Oberpräſidenten von Goßler). 


Blick doch etwas Gutes hatte, und mit barſchem Lächeln 


ſagte er zu mir: „Mein Onkel hat mir 
erzählt, wie nett Sie ſich gegen ihn auf dem 
Bahnhof Lyon benahmen. Das war mutig 
und menſchlich. Ich beglückwünſche Sie aufs 
richtig dazu.“ 

Er ſtreckte mir ſeine magere, ſehnige Hand 
entgegen und fügte hinzu: 

„Ich bin noch nicht fertig. Ich habe eine 
Unterha tung mit Herrn Planchold gehabt, 
der mir ſagte, daß er Ihre Oper durchgeſehen, 
viel Schönes darin entdeckt hätte, obgleich er 
fie zu gewaſt fände. Aber wir ſind ſchließlich 
überein gekommen, daß man von Zeit 
zu Zeit zugunſten origineller Kunſt etwas 
wagen müſſe; und Herr Planchoit hat ſich 
entſchloſſen, Ihre Arbeit anzunehmen.“ 

Als ich Worte der Dankbarkeit ſtammelte, 
unterbrach mich der Miniſter ſchnell: 

„Sie müſſen ſich bei Herrn Planchoit 
bedanken, ich habe weiter nichts getan, als 
meine Anſicht geäußert.“ 

Von Glück berauſcht, kehrte ich nach Hauſe 


“u 


zurück, und ihr wißt alle, daß mein „Ihejeus 


Die Begrüßung des Fürſtenpaares (X X) durch den Verein der Elſaß-Lothringer in der Bahnhofshalle. 
Fürſt von Wedel, der bisherige Statthalter von Elſaß Lothringen, iſt am Sonntag in Berlin eingetroffen und beſonders feſtlich 


w . 
2 1 


von dem Verein der Elſaß-Lothringer empfangen worden, wobei namentlich die jungen Mädchen in ihrer Nationaltracht ein 
liebliches Bild boten. Als der Fülſt mit feiner Gattin dem Salonwagen eniſtieg, erſcholl ein vielſtimmiges Roch. Der Vorſitzende 
des Vereins begrüßte mit einer Anſprache den Stauhalter, und eine junge Elfäfjerin überreichte der Fürſtin einen Blumenſtrauß. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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In dieſer geiſtigen Verfaſſung ſtellte ich mich Dienstag 
morgen am Quai d'Orſay vor. Ich machte keinen eleganten 


Eindruck. Mein glänzender Gehrock rief zuerſt des ſchönen mit 


Ketten geſchmückten Türſtehers Verachtung hervor, aber als 


ich ihm meine Karte gab, veränderte ſich ſein Benehmen, er 


wurde überhöflich, ſprang eilig davon, und fünf Minuten 


drei Monate ſpäter einen außergewöhnlichen Erfolg hatte. 
Wenn ich nicht an einem Regenabend für einen kleinen, 
lächerlich ausſehenden Alten Partei ergriffen hätte, wer 
weiß, ob mein armes Werk nicht in der Tiefe einer Schub— 
lade verſchimmelte.“ 


Pojener Propinzialblätter + lluftrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


Prinz Prin⸗ 
Friedrich a zur 
v. Sachſ.⸗ Lippe; 
Meining. ſie iſt die 
und ſeine älteſte 
Gemah⸗ Schwe⸗ 
lin ſeier⸗ ſter d.reg. 

ten am N 
25. April op 
in Han⸗ ne 
noverihre Sie iſt in 
ſilberne der Prov. 
Hochzeit. Poſen 

Der aufge⸗ 
Prinz iſt wachſen 
52 Jahre und auch 
alt. Er ihreHoch⸗ 

iſt der zeit fand 

jüngſte 9 5 
Sohn des rovinz 
regieren⸗ ſtatt, und 
den Her- 1 AN 

ogs von em elter⸗ 
Meining. lichen 
SeineGe— Schloß 

mahlin 5 ; 1 Neudorf 
iſt eine bei Bent⸗ 


geborene Prinz Friedrich v.Sachſen-Meiningen u.Hildburghaufen u. prnzeſſiꝛldeibed segingenihefbere gods ſchen. 


Gutsbeſitzer Leopold Buſſe⸗ 
Kowanowo, 


Geboren am 2. Auguſt 1835 
zu Kowanowo, übernahm Leopold 
Buſſe mit 19 Jag ren die Ver⸗ 
waltung des väterlichen Gutes, 
das damals ıchon über 100 Jahre 
im Beſitz der Familie war und 
ſtand ihm nahezu 60 Jahre vor, 
bis die Beſitzung 1913 an ſeinen 
Sohn überging. Er bekleidete im 
r, Obornik zahlreiche Ehrenämter. 


Geheimrat Klöſel iſt den älteren 
Poſenern ein guter Bekannter. Er 
war vom 1. Juli 1885 bis 21. Ja⸗ 
nuar 1888 Rettor der II. und 
dann bis zum 1. Mai 1891 Rektor 
der III. Stadiſchule in P vjen. Darauf 
wurde er Eemimrdireftor in Exin, 
ſpäter in Rawitſch und am 1. April 
1894 Regierungs- und Schulrat in 
Königsberg. Er gehörte zu den 
Begründern des Poſener Lehrers 
geſangvereins und war ſein erſter Vor⸗ 


Guts beſ. Leop. Sue e 0 ns v. poncetf. 


Hohenbocha 
bei Stuitgart 
ſowie in Ber⸗ 
lin.. Dann 
kaufte ihm 
1865 ſein 


Hans 
v. Poncet. 

Der am 12. 
April d Jam 
75. Lebensj. 


N 1 5 100 
a. O. verſtor⸗ ittergu 
bene Hans a 
v. Poncet b. Kröben 
wurde am 24. An den Feld⸗ 
Aug. 1839 in zügen von 
Döbſchütz 1866 und 
(Oberlauſitz) 1870/71 


. Geheimer Regierungs- u. Schulrat 
ee de KlöfeleKönigsberg, 
Poſ. Leibhuſ. ein ehemaliger Pojener, trat am 
rubmreichen 1. April in den Ruheſtand. 
Anteil, Seine 
durch den ſitzender. Er warein echterLehrerfreund 
Feldzug von und wurde dar m bei ſeinem Übertritt 
1870/71 in den Ruheſtand von der Lehrer- 
ſchwer geſchä⸗ a in 5 125 geehrt, 
digteGejunde  __ 
heit zwang 


as 2. Sohn 
Franz v. Pon⸗ 
cets u. deſſen 
Ehefrau 
Auguſte, geb. 
Biegon von 
Reg.⸗ u. Schulrat Rich. Kabifch, Czudno— 
der an Stelle des Schulrats chowskt, ges 
Tomuſchat von Düſſeldorf an boren. Schon 
die Regierung in Bromberg i. Jahre 1843 
verſetzt wurde. (Text ſ. Seite 9.) wurde er von 


Der falſche Kösliner Bürgermeiſter 


ſeinen Eltern Al d ihn 1874 Chwalkowo zu verkaufen. Nach Heilung und 
mit nach dem von ihnen gekauften Alttomiſchel (Alte 0 nde Studien verſch. Art i. Alttomichel u. Wytomiſch l, über⸗ 
tomysl) genommen u. iſt ſeitdem im Herzen ein Kind der als Schreiber H. Thormann ent- nahm er, wieder geneſen, 1883 das von ſeinem Vater er⸗ 
des Poſener Landes geblieben, das er als ſeine larvt wurde, worbene Rittergut Kruchowo b. Tremeſſen u vermählte 
Heimat anſah u. in dem er auch den größten Teil ſich 1884 mit Maria Burſcher v. Saher zum Weißenſtein 


ſeines langen Lebens gewirkt hat. Nach dem Beſuch d. Ritterakademie zu aus Straußdorf Nach arbeitsreichen Jahren verkaufte er 1899 ſein Gur und 
Liegnitz, die er als Abiturient verließ, lernte er praktiſch bei ſeinem Vater ſiedelte nach Poſen über. Erſt im letzten Jahr verlegte er, leider halb er— 
und bei H. v. Seydewitz⸗Soland (Schleſ.) die Landwirtſchaft. 1860/61 | blindet, um feinen Verwandten nahe zu ſein, ſeinen Wohnſitz nach Frank⸗ 
diente er einj⸗freiw. bei d. 2. Leib-Huf. in Poſen. 1861—63 ſtudierte er in || furt. Er wurde in der Heimat Alttomiſchel im Erbbegräbnis beigeſetzt. 


Pojener Provinzialblätter - Illuſtrierte Nundſchau in Heimat und Fremde 


* Auer * 
Ein Schweigen. 
Skizze von Barbara Allaſon, Turin. Nachdruck unterſagt) 
Frau D'Adda legte einen Augenblick die Strickarbeit „Übrigens iſt Guſtav ein vernünftiger Junge, er hätte 
aus der Hand, um den Deckel des Teekeſſels zu lüften und | nie eine schlechte Wahl getroffen.“ „Ja, glücklicherweiſe iſt 
nachzuſehen, ob es drinnen koche; da aber die Oberfläche des er immer ſehr vernünflig geweſen. Und dann: Amalie, 


ne 
N . 
1 1 
4 4 „* 5 * 


Eine Aufnahme im Löwenkäfig. 
Weil die photographifchen Aufnahmen vor dem Käfig nichts taugen, entſchloß ſich ein Königsberger Photograph beherzt 
zu einer Aufnahme der z. Ft. im Königsberger Tiergarten untergebrachten Liſtſchen 6 Löwen und 4 Tiger im Käfig 
ſelbſt. Es war gelungen, die Tiergruppe für den feierlichen Moment wirkſam in Szene zu ſetzen. Den Apparat aufmachen, 
knipſen und ſich rückwärts konzentrieren, war für den Photographen das Werk zweier Minuten. Es war aber auch die höchſte 
Seit, denn die zunächſt über den ungewohnten Anblick ſtutzig gewordenen Tiere wurden ſchon unruhig und knurrig und ein Löwe 
ſprang von ſeinem Sitze, um ſich die Geſchichte näher anzuſehen. Die Aufnahme iſt, wie obiges Bild beweiſt, prächtig gelungen. 


Waſſers ſich noch nicht rührte, deckte ſie wieder zu und begann eine ſolche Braut: Schönheit, Erziehung, gute Familie und 


von neuem zu ſtricken. Mitgift, alles beiſammen.“ 
„Sie glauben alſo wirklich, daß Amalie meinen Guſtav „Ja, ja, das iſt alles ſchön, aber wenn Guſtav ein Hitz 
glücklich machen wird?“ fragte ſie. kopf wäre oder ein bloßer Schwärmer oder ſchlimmer noch 
„Gewiß, gewiß, das glaube ich beſtimmt.“ was hätte da all meine Sorgfalt genützt?“ 


Oberſt Enrici hatte ohne Zögern geantwortet, wie einer, „Freilich . . . . Sie allerdings bleiben nun recht allein.“ 
der ſeiner Sache ſicher iſt. Nun fügte er hinzu: — die Dame antwortete nicht, denn nun lenkte der Teekeſſel, 


WWW 
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Dre een e 


poſener Provinzialblätten + Illuſtrierte Rundſchau in 
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in dem es zu brodeln begann, ihre Aufmerlſamkeit ab. Noch von Ihnen. W. 
chnell die Vorrichtung über ſchloſſen hatten, wenn er allein Ihnen gefiel, wie konnten 
Sie denken, daß ich in Sie dringen, Ihnen läſtig fallen würde? 
Doch ein Wort mir zu vergönnen, wäre manchmal ein Akt 
der Nächſtenliebe geweſen.“ 
| Die etwas ſchmalen Lippen blieben feſt geſchloſſen, aber 
| 


einmal ſchaute ſie hinein, klappte s 


das verlöſchende Flämmchen, ſpülte das Täßchen aus, und 
bald füllte der duftende Trank die weißen Schalen. 
„Immer noch mit Kognak?“ fragte ſie den Oberſt. 


„Immer noch.“ 


Wie die Frage gewohnheitswäßig war ſo wurde die 


Antwort unabänderlich mit einer leichten 
Geſte der Mißbilligung aufgenommen; 
der Kognak wurde jedoch geſpendet. 

„So, und nun nehmen Sie ſich in 
acht, daß Sie ſich nicht verbrennen. 

Er führte die Taſſe zum Mund, ohne 
die Augen von ſeiner Nachbarin zu 
wenden. Sie war nicht mehr jung: um 
die Schläfen bleichten ſchon die Haare, 
die Züge waren weder zart, noch beſon 
ders anmutig, im Gegenteil, eher ſcharf; 
und ſie erzählten von einem zähen 
Willen, einem Daſein voll Kampf und 
Leid. Aber der, deſſen Auge auf ihnen 
ruhte, bemerkte von all dem nichts. 
Wer ſieht je das Altern einer Perſon, 
mit der er täglich verkehrt? Wem fallen 
die weißen Haare auf, wenn er die 
Silberfäden einzeln kommen ſah? 


Wie lange wird die Hochzeitsreiſe 
7 909 


von Guſtav und Amalie dauern?“ 


„Einen Monat, denke ich. Sie wollen 


ſich Bayern, den Rhein anſehen, jchlieh- 
lich Berlin beſuchen, wie ich hörte.“ 

„Und Sie erſchreckt es nicht, ſo allein 
zu bleiben?“ 

Nachdem die erſte Frage unbeant⸗ 
wortet geblieben, tauchte ſie nun in 
anderer Form auf. 

„Sie wiſſen doch gut genug, daß ich 
nicht furchtſam bin.“ 

„O! das ſtimmt.“ 

Trik, trike, tik In der Stille 
dieſes Abends wie ſo vieler anderer 
hörte man nur das Klappern der Strick⸗ 
nadeln. 

„Ach Luiſe, wenn Sie nur gewollt 
Nutten. u. 

Ein leiſes Beben auf den Lippen, die 
die Maſchen zählten ein langes Schweigen 
folgte. 

Der Oberſt erhob ſich. Der tadelloſe 
Sitz des Anzugs ließ ſeine elegante Er—⸗ 
ſcheinung vorteilhaft hervortreten. Über 
ſeine offenen freundlichen Züge legte 
ſich der Schatten einer Traurigkeit. Es 
ſchlug zehn Uhr. 

„Sie gehen ſchon fort?“ 

„Ja — nein ... „ wenn es Ihnen 
nicht unlieb iſt, bleibe ich noch ein 
Weilchen.“ 

„Bleiben Sie nur! Und nachher 
gehen Sie in den Klub?“ 

„Natürlich! Schütteln Sie nicht den 
Kopf. Wp ſoll ich denn ſonſt hingehen? 

Der Oberſt hatte ſich wieder geſetzt. 

„Hören Sie mich an, Luiſe, hören 
Sie mich, Frau Luiſe. Sie haben mich 
nie ausſprechen laſſen. Seit jenem 
Tage haben Sie mir ſtets das Wort 
abgeſchnitten. Das war nicht recht 


Gkonomierat Altag, ein Vorkämpfer 
des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens 
in der Provinz Poſen, geſtorben. 
Der am 15. April verſtorbene Öfonomierat 
Franz Altag war am 25. November 1855 
in Friederikenhof (Kr. Soldin) als Sohn des 
Rittergutsbeſitzers Franz Altag und ſeiner 
Ehefrau Hermine, geb. Liebermann vonsonnen⸗ 


berg, geboren. Er hatte das Gymnaſium in 


Bromberg, dann die landwirtſchaftliche Hoch⸗ 
ſchule in Berlin beſucht und ſeine erſte Aus⸗ 
bildung als Landwirt auf dem väterlichen 
Gute in Hohenfelde (Kr. Bromberg) erhalten. 
Bei Gründung der Anfiedlungs- 
kommiſſion trat er als einer der erſten 
Beamten in deren Dienſte und iſt ihr bis 
zu ſeinem Tode treu geblieben. Er war 
zunächſt in Klondau bei Witkowo, dann in 
Orchheim, Miſſelwitz, Schetzingen, Altraden, 
Mogilno, Slaboſchewko und zuletzt als Ober⸗ 
verwalter in Romburg (Kr. Hohenfalza) 
tätig, und hat in den Kreiſen Witkowo, 
Mogilno, Strelno und Schubin, ſowie auch 
weiterhin in der Provinz Poſen überhaupt 
gewirkt. — Außer ſeiner Tätigkeit bei der 
Anſiedlungskommiſſion, als deren geſchätzter 
landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger er in 
der ganzen Provinz bekannt und tätig war, 
fand er noch Seit zu einer mühevollen ehren- 
amtlichen Tätigkeit in dem Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen in der Provinz. Er hat 
wohl faſt alle Brennerei⸗ und Molkerei - 
genoſſenſchaften im Kreife Mogilno mit⸗ 
begründet und bis zu ſeinem Ende ihnen 
als Dorftands- oder Aufſichtsratsmitglied 
angehört, ebenſo der Diehverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft in Gneſen und der Spiritus: 
verwertungsgenoſſenſchaft der Provinz Poſen. 
Er war ſtellvertretender Direktor der Landes⸗ 
genoſſenſchaftsbank, Aufſichtsratsmitglied des 
Deutſchen Lagerhauſes und der Deutſchen 
Mittelſtandskaſſe. Eine der markanteſten 
Perſönlichkeiten im Genoſſenſchaftsweſen der 
Provinz iſt mit ihm aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. Ein Herzſchlag riß den ſchaffens⸗ 
luſtigen, rüſtigen Mann mitten aus der 
Arbeit heraus. 


Heimat und Fremde 


enn Sie Ihrem Gatten treu zu bleiben be 


endlich löſten ſie ſich: 


„Warum reden, wenn es zu nichts 
führt?“ 

„Weil, ich ſagte es Ihnen ja, mir 
es wohl getan hätte, aus Menſchlichkeit. 
Denn Luiſe, Sie müſſen begreifen, wie 
leer mein Leben war: ein Mann wie 
ich, der die Häuslichkeit, die Familie über 
alles liebte, zur Einſamkeit verurteilt.“ 

Mit einer ſchnellen Bewegung ſuchte 
er einem Einwand zuvorzukommen. 

„Ja, ich weiß, was Sie ſagen wollen. 
Sie haben mir zugeredet, mich zu ver⸗ 
heiraten, mir einen Hausſtand zu gründen. 


»Aber wie konnte ich das, da ich nur Sie 


allein liebte? Ach Luiſe! Hätte ich 
wenigſtens gewußt, daß Ihr Gatte 
Ihrer Liebe würdig war, Sie glücklich 
machte, — aber dieſer Albert dieſer 
rohe Egoiſt!“ 

„Laſſen wir die Toten in Ruhe, 
Enrici.“ 

„Laſſen wir die Toten ruhen, gut. 
Aber ich kann nicht vergeſſen, ich kann 
nicht. Beſonders jenen Tag. Sie haben 
nicht daran gedacht, aber grade heute 
ſind es zwanzig Jahre! Jahr für Jahr 
habe ich in meiner Einſamkeit dieſen 
Erinnerungstag an ſo viel Schmerz 
und Leidenſchaft gefeiert. O, laſſen 
Sie mich ihn noch einmal durchleben. 
Vom frühen Morgen an die fieberhafte 
Aufregung, ob Sie zu unſerer Schnitzel⸗ 
jagd kommen würden. Albert hatte 
am Abend vorher einige drohende 
Worte geäußert, und er konnte oft 
viehiſch brutal ſein. Zu Pferde in einer 
Gruppe junger Leutnants, die der 
Tochter des Regimentskommandeurs 
den Hof machten, hielt ich die Augen 
unvecwandt auf den Weg gerichtet, auf 
dem Sie zu unſerem Sammelplatz 
kommen mußten. Endlich kamen Sie 
in Ihrem ſchwarzen Reitkleid, den 
kleinen Strohhut hatten Sie mit einem 
weißen Schleier feſtgebunden. Wie 
reizend Sie ausſahen! Aber als ich 
näher kam, fiel mir auf, wie blaß Sie 
waren, wie gerötet Ihre Augen, und da 
begriff ich, daß Ihr Mann Ihnen wieder 
eine Szene gemacht hatte. Dann nahm 
die Jagd Ihren Anfang. Den ganzen 
Tag blieb ich an Ihrer Seite, ſah kaum, 
was um mich her vorging. Ich nahm 
die Hinderniſſe, ſetzte über Gräben und 
Hecken, faſt ohne ihrer gewahr zu werden, 
die Blicke einzig auf Sie gerichtet; wie 
Sie ſich bald vorneigten, bald rückwärts 
bogen in der Anſtrengung des Sprunges. 
Die Wälder flogen an uns vorbei, die 
Hufe unſerer Pferde verſanken in 
weichem Wieſenland, — aber ich tat 
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Poſener Provinzialblätter 


nichts als Sie betrachten und fühlte mich bald jubelnd vor 
Glück, bald bis zu Tränen verzweifelt. 

Der Abend kam. Ihr Gatte, der den ganzen Tag luſtig 
und galant geweſen war, wie er es ſo gut verſtand, wenn er 
wollte, zeigte ſich plötzlich gereizt und mürriſch. Er ſprach 
leiſe und ärgerlich mit Ihnen, und ich ſah, daß Sie ihm in 
gleicher Weiſe antworten. Dann wandte er ſich mit einer 


Alugrierte Rundiaan in Heimat und Fremde 


hinreißend ſchöner Menſch. Ein Rauſch von Träumen, Hoff 
nungen, kleinen mädchenhaften Schwärmereien — das war 
meine Brautzeit. Dann kam die Hochzeit, und am nächſten 
Tage, Enrici, fühlte ich mich als die unglücklichſte Frau der 
Welt. Mein Leben geſtaltete ſich entſetzlich. Mißhandlungen, 
Demütigungen — alles erfuhr und trug ich. Und dann — 
und dabei ... Gattin bleiben, nach den Beleidigungen Lieb⸗ 


ungeduldigen Geſte ab und kam zu mir, mich bittend, Sie nach 
Hauſe zu geleiten, da er Dringendes zu 
tun habe. 

Seine Aufforderung traf mich wie ein 
Schlag. Es war, als ob etwas Schickſals⸗ 
volles, das ſchon lange auf mich gelauert, 
jetzt beſiegelt werden ſolle ... 

Wir ritten bis vor Ihr Haus. Als wir 
die Treppe hinanſtiegen, waren Sie jo 
müde, daß Sie einige Male über Ihr 
Kleid ſtolperten. Und als wir oben im 
Salon ankamen, brachen Sie in Tränen 
us 

Da vermochte ich mich nicht länger 
zu halten, ich ſprach Ihnen von meiner 
Liebe, meiner unſäglichen Zärtlichkeit. 
Ich wagte es, Sie zu beſchwören, in 
dieſer Ihr Leben zu erwärmen, aufzu- 
richten. Mir ſollten Sie ſich ſchenken, und 
bis zu meinem letzten Tage mich als den 
Ihren betrachten. — — Ach, wie haben 
Sie mich zurückgeſtoßen! Wie raſch 
erholten Sie ſich von Ihrer Schwäche. 
Nie vergeſſe ich, wie hart Sie mich ab⸗ 
wieſen. Sie ſprachen von Beleidigung 
und Kränkung Ihres Herzens. Und ich 
dachte bei mir: Wie muß ſie ihn lieben, 
trotz ſeiner Untreue, ſeiner Fehler. Aller 
Mißhandlung und Demütigung ungeachtet 
liebt ſie ihn! Nicht umſonſt war er der 
ſtattlichſte Offizier des Regiments, an den 


Am 26. April ſtarb 
jahre der ſeit kt. 1915 


teil genommen und 


alle Frauen ihr Herz verloren. . .. Beamtentreue, was 

So ſchwieg ich damals und habe geſchwiegen 

bis heute.“ eee 
Trik, trik, trik. Noch immer das 


eintönige, klirrende, nervenreizende Geräuſch. Sonſt tiefe 
Stille. Endlich öffneten ſich die ſtets ſo hartnäckig 
geſchloſſenen Lippen: „Ich habe meinen Mann nie geliebt.“ 
Die langſamen Worte, mit erſtickter Stimme geſprochen, 
fielen wie ſchwere Steine in ein totes Gewäſſer. Aber im 
nächſten Augenblick war der Oberſt aufgeſprungen, ſtammelte: 
„Gnädige Frau „Luiſe, was ſagen Sie?“ 


Die Arbeit ſank in den Schoß. Die müden, trüben Augen 
blickten in das andere Augenpaar, das in angſtvoller Frage 


ihnen begegnete. 

„Die Wahrheit.“ 

„Luiſe, ich flehe Sie an, erklären Sie, um Himmels⸗ 
willen, erklären Sie!“ 

„Ich habe Albert nur ein einziges Mal geſehen, ehe wir 


Rechnungsrat Rob. Goerlitz F. 


Polizeiſekretär, Rechnungsrat Rob. Goerlitz. 
Er hat an drei Feldzügen ehrenvollen An⸗ 


Kreuz, hat 50 Jahre feine Kräfte dem 
Staatsdienſte gewidmet und faſt 50 Jahre 
dem hieſigen Polizeipräſidium angehört. 
Der Polizeipräſident bezeichnete ihn in 
ſeinem Nachruf als ein Muſter von 


Anerkennung bedeutet, die dem verdienten 


koſungen hinnehmen, Küſſe erwidern, wenn man eben die 
tiefjte Erniedrigung durchgemacht hat. Zu 
erfahren, was das Auflodern der Sinne 

bedeutet ohne Zärtlichkeit, das Zu— 
ſammenleben ohne Vertrauen, die Unter⸗ 
werfung ohne ſeeliſche Hingabe. Die 
Mutterſchaft wurde meine Rettung: mit 
ihr erſtand mir ein neues Licht. Ich 
lernte es, mich gegen den deſpotiſchen 
Willen meines Mannes aufzulehnen, einen 
ſtillen Kampf aufzunehmen gegen ſeine 
laſterhaften und verſchwenderiſchen Ge⸗ 
wohnheiten. Alles um meines Sohnes 
willen, um ihn und ſeine Zukunft zu 
ſchützen. Es war ein langer, jahrelanger 
Verzweiflungskampf. Schließlich kam ich 
ſo weit, nur noch meines Mannes Unglück 
zu ſehen, ihm zu verzeihen, zu vergeſſen 
und allmählich wandelte ſich der Haß in 
Mitleid.“ 

Der Oberſt ſtand noch immer vor ihr, 

atemlos hatte er zugehört. 
„Luiſe, Luiſe, kann ich das glauben? 
Sie, Sie haben ihn gehaßt, während ich 
glaubte, daß Sie ihn liebten? Ach Luiſe, 
wie konnten Sie mich in ſolcher Täuſchung 
laſſen, während ich Sie doch anbetete wie 
eine Heilige?“ 8 

„Nein, Enriei, es war keine Täuſchung, 
es war nur ein Schweigen. Ich durfte 
Sie nicht die Wahrheit ahnen laſſen, denn 
Ihr Wahn, daß ich meinen Mann 
liebte, war meine Sicherheit. Hätten 
Sie gewußt, was hätte Sie dann zurück⸗ 
gehalten?“ 

Und wiederum wird es ſtill im Zimmer. Dann erfaſſen 
die Hände wieder die Nadeln, zuerſt unſicherer, dann gleich- 
mäßig in ihrer Bewegung. i 

„Was wollen Sie? Es gibt Frauen, die ſind wie der 
Soldat auf ſeinem Poſten. Sie als Soldat müſſen das be 
greifen. Dieſer Abend war eine Ausnahme, wir ſprechen jetzt 
nicht mehr darüber.“ 

Sie erhebt ſich. Langſam rafft ſie die Arbeit zuſammen 
und verbirgt ſie in dem Beutel. 

„Auf Wiederſehen morgen abend, ja, Enrici?“ 

„Ich gehorche .. .. Auf morgen.“ 

„Und im Klub nur die gewohnte Partie mit Ihren alten 
Herren; keine Cocktails oder dergleichen — und dann nach 


hier im 70. Lebens⸗ 
imRuheſtande lebende 


beſaß das Eiſerne 


wohl die glänzendſte 


werden konnte. 


| 


uns verlobten. Wie Sie ſelbſt jagen, war er damals ein 
7 


Hauſe und ſchlafen. Sie werden müde ſein.“ 


In Bet Bollenland. 


Skizze von Liſa Cronen. 


Unfern Amſterdam, in dem Landſtrich zwiſchen Leyden 
und Alkmar, beginnt um die jetzige Jahreszeit die Blüte der 
Hyazinthen- und Tulpenfelder. Das ſonſt ſo reizloſe flache 
Land ſieht aus wie eine einzige große, buntbeklexte Farben⸗ 
palette. Schmale, dunkle Waſſerſtraßen durchſchneiden ſie, 
und ſonderbar genug — weil man die tiefen Kanäle zwiſchen 


(Nachdruck unterſagt) 


den Wieſen nicht vermutet — wirkt der Anblick eines Torf⸗ 
oder Blnmenkahnes, deſſen dunkelbraune, oft geflickte Segel 
mit dem friſchen Frühlingswinde gehen. Über der Niederung 
ſchwingt der betäubende Duft der von Tauſenden blühenden 
Hyazinthen. Die ganze herbe Luft bis zum hellblauen 
Frühlingshimmel hinauf ſcheint mit dem köſtlichem Blumen- 
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Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


atem durchzogen, ſchier taumelig kann man werden, wenn || lemer Polder“ begonnen, doch die eigentliche Hyazinthen— 


die Sonne heiß herunterbrennt. 
abgezirkelten Feldern ſtehen die Tulpen, Narziſſ 
zinthen in allen denkbaren Farben. 


Die holländiſche Blumenzucht iſt berühmt und die Haar- 


lemer Tulpenzwiebel auf dem Weltmarkt bekannt. Haarlem 


ſelbſt, das freundliche, ſaubere Städtchen, in deſſen Mauern 
die Maler Oſtade, Wouwermann und Berchem geboren wurden, 
Aber auch die 
umliegenden Dörfer, Bloemendaal und Overveen z. B. haben 


iſt der Mittelpunkt des Blumenhandels. 


ihren Anteil an der Blumenzucht, die ſich im 17. Jahrhundert 


zum Höhepunkt entwickelt. Damals ſoll man für einzelne 
Exemplare bis zu 13000 Gulden bezahlt haben, wie auch 


eine „Blumenbörſe“ nach Art unſerer heutigen Geldbörſen 
beſtand. 


Hyazinthenſtrauß zwiſchen den ſauberen, weißen Gardinen. 
An den Grachten Amſterdams fahren Händler zwiſchen den 


Admiral z. D. Valois. 


Die kräftig aufblühende Hönigsberger Abteilung des Jungdeutſchlandbundes 
Stapellauf eines neuen Kutters, des größten der Abteilung, begehen. 


In vier⸗ oder rechteckig 
jen und Hya-⸗ 


Überall ſieht man Spuren des bunten, duftenden Blumen- 
ſegens. Das kleinſte Schiebefenſter im Dörfchen ziert der 


„Jungdeutſchland zur See, u > 


kultur bleibt in der alten Gegend zwiſchen Leyden und 
Alkmaar. 

Eine kurze Wanderung durch die Blumenfelder und 
durch Dünenſand bringt den Fußgänger zur Nordſee, zu dem 
vielbeſuchten Seebad Zandvoort. 

Das iſt ein unvergeßlicher Frühlingstag, wenn der 
Wanderer, Auge und Gemüt noch voll der Schönheiten in 
„het Bollenland“, plötzlich vor dem Wunder des Meeres 
ſteht. Friſch weht die ſalzige Briſe von der See her und 
| ſchwenkt die luſtigen blau-weiß⸗roten Flaggen auf den 
ſchmucken Sommervillen, die der Badegäſte harren. Die 
Wellen ſchlagen und rauſchen, das Ohr gewahrt die Nähe 
des Meeres früher als das Auge. 

Blinkende Sonnenlichter ſpielen in tauſend Funken auf 
der weiten Fläche. Ein paar einſame weiße Segel tanzen 
über den kleinen Schaumbergen. Kreiſchende Möven zanken 
ſich um Schätze, die auflaufende und zurückbebbende Wellen 
ans Land brachten. ; 


| 
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Schubert. 
„Jungdeutſchland zur See“ konnte am Ofterfonntag den 
Auf der früheren Fechterſchen Werft am Pregel fand eine kleine 


Der neue Kutter; am Steuer Gberleutn. z. S. 


Feier ſtatt, die Admiral z. D. Dalois auf Lapſau mit einer Anſprache eröffnete. Der Leiter der Abteilung, Oberleutnant z. S. d. S. 


Kapitän Schubert, taufte das neue Boot „Jungdeutſchland“. 
Manöver 


Handwagen, hochbeladen mit Früchten, oder friſchen und 
geräucherten Fiſchen, ihre Drückkarren mit der Blumenlaſt. 
Für ein paar Cents hat man ſein eilig gebundenes friſches 
Bukett. An der „Hogen Sluis“ und am Vondelpark ſtehen 
alte Holländerinnen in ihrer maleriſchen Kopftracht und mit 
großen Körben, die mit ihrem farbenbunten Inhalt luſtige 
Lichter zwiſchen die ernſt und gerade ſtehenden Gebäude 
bringen. Häuſerweit hallen die Rufe: 
„Mijnheer, als't u belieſt! Bloemen!“ 


„Nareiſſen, Tulpen, Hijaeinthen, Nageltaken, (Levkojen)!“ 


Mit Kind und Kegel zieht in den „Bollendagen“ 
(Blütetagen) alles hinaus in die Blumenfelder. Auch 
Engländer und Amerikaner ſind darunter. Von Deutſchland 
aus werden die „Bollenvelden“ weniger beſucht. 

Die Blütezeit dauert ungefähr bis Mitte Mai. Später 
erſtreckt ſich der Handel auf die im Sommer ausgegrabenen 
Blumenzwiebeln, die aber jetzt ſchon, auf den ſogenannten 
„grünen Auktionen“ verkauft werden. 

Auch im Haarlemer Meer, einem ehemaligen trocken⸗ 


gelegten See von 22 Kilometer Länge, hat man mit der 
Züchtung von Narziſſen, Ranunkeln, Skylla auf dem „Haar⸗ 


Darauf wurden auf dem Pregel von den Jungdeutſchen einige 
ausgeführt. 

Am Strand iſt es noch leer. Die „Saiſon“ beginnt 

erſt, wenn die frühlingsherbe, jungfräuliche Schönheit des 
Knoſpens und Werdens vorüber iſt. 
| Wenn die rauſchende Farbenſymphonie in „het Bollen- 
land“ verklang und verblühte, wenn all die reife Naturpracht 
ringsum von der dicken weißgrauen Staubſchicht jagender 
Automobile überkruſtet iſt, wenn das Kurorcheſter einem 
internationalen Badepublikum die zum Überdruß genoſſenen 
 Operettenfchlager des Winters vorfiedelt. 
Nur wenige ſind jetzt dort, die im Land der grauen 
Regenſchleier und feuchter Winternebel dem ſonnenfrohen 
Frühling entgegengehen. Der aber malt lachend die unglaub⸗ 
lichſten und luſtigſten bunten Klexe auf den einförmig grauen 
Erdgrund in „het Bollenland“. f 


Spruch. 
Es kann die Ehre dieſer Welt 
Dir keine Ehre geben. 
Was dich in Wahrheit hebt und hält, 
Muß in dir ſelber leben. . 
Theodor Fontane. 


Lehrer Guſtav Stolpe in Wronke, 
ein Ehrenmitglied des Poſener Provinzial— 
lehrervereins, geſtorben. 

Einer der angeſehenſten Lehrer-Veteranen 
der Provinz Poſen, der penſionierte Lehrer 
Guſtav Stolpe in Wronke, iſt am 22. v. M. 
geſtorben. der Provinziallehrerverein, der 
ihn in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um den Derein zu feinem Ehrenmitgliede 
ernannte, wird ihm ein dauerndes Andenken 
bewahren. 


1846 in Lang⸗Guhle bei Bojanowo als Sohn 
eines Landwirtes geboren. Seit dem 7. Oktober 
1865 war er Lehrer; zunächſt in Bojanowo dann 
in But Im März 1881 wurde er als Haupt- 
lehrer an die Stästijche Volk ſchule in Schrimm 
berufen, wo er bis zu ſeiner Penſionierung am 
1. Auguſt 1910 wirkte. 
weit über ſeinen Bezirk hinaus bekannter und 
geſchätzter Schulmann und För erer des 
Deutſchtums geweſen. Er war Vorſtands— 
und Ehrenmitglied des Schrimmer Krieger— 
vereins, ferner Vorſitzender und Ehrenmitglied 
des Schrimmer Lehrervereins, deſſen Mit⸗ 
begründer er war. Im Nebenamte war er 32 
Jahre lang Vorſtandsmi glied des Schrim mer 
Kr ditvereins; 25 Jahre war er auch an 
der höheren Töchterſchule und der Vorſchule 
des Gymnaſiums in Schrimm tätig. Der 
allgemein beliebte Schulmann folgte feiner 
Lebensgefährtin Olga, geb. Dietrich, am 17. 
April 1914, 13 Monate nach deren Heimgange, 
in den Tod. : 


Regierungs und Schulrat 
Richard Kabijch. 
(Zu dem Bilde auf Seite 4). 

Schulrat Kan iſch iſt geboren am 21. Mai 
1868 zu Kemnitz bei Greifswald. Er beſuchte 
ſeit 1885 die dortige Univerſität, um deutſche 
Philologie und Geſchichte zu ſtudieren, 
fiedelte 1886 zum Studium der Theologie 
nach Bonn über, promovierte dort 1889 
als Lizentiat, war als Semmarlehrer, Ober- 
lehrer und Seminardirektor von 1892 bis 
1910 nacheinander tätig in Berlin, Dram⸗ 
burg i Pom, Oranienburg, Üterſen i. Holſtein 
und Prenzlau und wurde 1910 zum 
Regierungs- und Schulrat in Düſſeldorf 
ernannt. Er veröffenlichte „Das vierte 
Buch Esra, auf ſeine Quellen unterſucht“ 
„Das Gewiſſen, ſein Urſpung und ſeine 
Pflege“, „Gottes Heimkehr, die Geſchichte 
eines Glaubens“, Roman; „Erziehender 
Geſchichtsunterricht, Verſuch einer preußiſch⸗ 
deutichen Staatsgeſchichte für Voltsſchulen“, 


„Das neue Geſchlecht, ein Erziehungsbuch“. [ 


— Die „Ro1. Lehrerzig.* begrüßt Herrn Re⸗ 
gierungerat Kabiſch u. a. mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Man kann Bromberg Glückwünſchen zu 


Herr Weigt iſt ein, 


Stadtkämmerer Jeſchke⸗ 
Bromberg 5. 
Am 21. April ſtarb in Bromberg 
nach längerem Leiden der dortige 
Kämmerer Stadtrat Jeſchke, der 
ſich um die Finanzverwaltung 


Brombergs und um die För⸗ 
derung der dortigen Stadtſpar⸗ 
kaſſe ſeit 1900 große Verdienſte 
erwo ben hat und in dem der 
Sparkaſſen verband der Provinz 
Poſen eines ſeiner tüchtigſten 


Mitglieder verlor. 


Der Rönig 


a en 


Hauptlehrer Weigt⸗Schrimm f. 


von En 
in Paris. 


1 


gland mit ſeiner Gemahlin 


Dojener VD Nee Alluitrierie N Nu in Heimat w Fc 


Oberlehrer a. D. Rait 5. 
Oberlehrer a. D. Kaſt, der 25 Jahre lang 
dem Lehrerkollegium der hieſigen Königl. 
Luiſenſchule angehört hat und ſeit Oktober 
1915 im Rubeſtande in Dresden lebte, iſt 
dort am 22. April geſtorben. Die Luiſen⸗ 
ſchule wird ibm ſtets ein ehrendes Ge⸗ 


dieſem Sch el nanne. Den 
verhältnismäß'g jung iſt er zählt erſt 46 Jahre, 
gehört er do zu den eigenartiuften und kraft⸗ 


vollſten Männern der neueſten Richtung in der 


Padagogik. Er iſt ein moderner Menſch. Er 
hat unſere Zeit mit ihren Fehlern und Vorzügen 
zu erkennen geſucht und ſieht aus nach einer 
Rettung von ihren Übeln, ohne ihre Vorzüge 
zu verleugnen. Er iſt auch ein moderner 
Pädagoge und Vertreter der „Arbeitsſchnle. 
Aber er haftet nicht an den Außerlichkeiien, 
ſondern er ſucht die Arbeitsſchule in ihres 
Weſens Kern zu erfaſſen, das innere Auge 
zu öffnen, das innere Verlangen groß⸗ 
zuziehen; die Dinge der Welt zu erfaſſen und 
in ihrem tiefſten Werte auf ſich zu beziehen, 
iſt, worauf er ausgeht. Auf zwei Gebieten 
hat er Richtung gebend gewirkt, auf dem Ge— 
biete der Religion und Geſchichte .... Am 
meiſten bekannt ıjt wohl ſein Werk „Erziehender 
Geſchichtsunterricht“, in dem er den Unterrichts- 
ſtoff für die Volksſchule in eigenartiger und 
meiſterhafter Weiſe zu ammengeſtellt unter dem 
Geſichtspunkt, den Sinn und die Freude an 
Volk und Staat zu wecken und die über⸗ 
zeugung von der Notwendigkeit feſter Staats— 
formen geſchichtlich zu begründen. Aber Kabiſch 
iſt noch mehr, er tt auch ein ganzer 
Mann, der das, was er für recht hält, 
offen und mit Wucht ausſpriat. 
Darum kann er gerade in Bromberg von 
größtem Segen ſein. Dort iſt mauches 
geknickt und gebrochen worden. das ſich 
an nich's beſſer aufrichten kann, als an einem 
aufrechen, geraden und ganzen Manne. 
So müſſen wir Kabiſch wenigſtens nach 
allem, was er ſchr eb, einſchätz en. Wir 
bieten ihm ein herzliches Willkommen. Auch 
bei uns iſt gun wohnen. Möge ihm ein 
weites Feld reichſter Betätigung in der 
Oſtmark beſchieden ſein!“ 


Spruch. 


Um keinen Preis geſtehe du 

Der Mittelmäßigkeit was zu. 

Haſt du dich erſt mit ihr vertragen, 
So wird's dir bald bei ihr behagen, 
Bis du zuletzt, du weiſt nicht wie, 
Geworden biſt ſo flach wie ſie. 


Emanuel Geibel. 
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Ehemalige Gardeofſtziere, die am Sturm auf die Düppeler Schanzen teilgenommen haben. 


Das Feſtmahl der ehemal. Offiziere der kombinierten Gardediviſion im Hotel Royal (Berlin) 
zur Erinnerung an die Apenrader Königsparade am 24. April 1864. 


1. Generallt. z. D. Graf v. Roon. 2. Wirkl. Geh. Rat Graf v. Wartensleben. 5. Rumän. Geſandter Dr. Beldiman. 4. Generallt 5. D. 

Freiherr v. Eynatten. 5. General der Infanterie Vogel v. Falckenſtein. 6. Senatspraſident Beinſius. 7. Major 3. D. Freiherr v. Putlitz. 

8. Obermarſchall Graf v. Kalnein. 9. Regierungspräſident a. D. Graf Hue de Grais. 10. Gberſt z. D. v. Guſtedt. 11 Generalleutnant 

3. D. v. Braumüller. 12. Major a. D. v. Seel. 15. Generalleutnant 3. DO. v. Siemietzky. 14. Oberſt a. D. Freiherr v. Eynatten. 

15. Oberſt a. D. Freiherr v. Tauchnitz. 16. Rittmeiſter a. D. Freiherr v. Puttkamer. 17. Major a. D. Blume. 18. General der Kavallerie 

Graf v. Wartensleben. 19. General der Infanterie v. Pidtman. 20. Generalleutnant z. D. Rohne, 21. Generalmajor 5. D. v. Kunowsfi. 
22. Generalmajor z. D. v. Carlowitz. 
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Ein überliſteter Gentleman-Einbrecher. (Nachdruck unterſagt.) 


Ein gewandter Londoner Dieb machte ſich die Hilfloſigkeit eines ein ſprechend ähnliches Porträt des Diebes auf ein Blatt Papier 
Malers zunutze, der infolge ſeiner Gicht an einen Fahrſtuhl gefeſſelt war, | gezeichnet. Als der Diener bald darauf zurückkehrte, berichtete ihm 
und ftattere ihm als ſein Diener und ſeine Köchin ſein Herr in kurzen Worten das Vorgefallene 
abweſend waren, einen Beſuch ab. Ohne anzu⸗ und ſchickte ihn mit der Bleiſtiftzeichnung zur 
klopfen trat er in des Malers Wohnzimmer. Polizei. Am Vormittage hatte der Diebſtahl 
„Guten Tag, Sir“, ſagte er höflich, „es tut mir ſtattgeſunden, am Nachmittage wurde der Dieb 
ſehr leid, Sie in ſo ſchlimmer Lage zu finden. bereits vorgeführt. Der Dieb geſtand ſein 
Sie ſind ganz hilflos und können ſich nicht Verbrechen ein und befand ſich, noch ehe ſechs 
von der Stelle rühren, wie ich ſehe. Ihr Wochen verfloſſen waren, bereits auf dem 
Diener iſt ausgegangen, ebenſo die Köchin; ich Wege nach einem Sträflingsaſyl in Auſtralien. 
bin beiden auf der Straße begegnet. Es iſt Bevor er dorthin abging, hatte er nur den 
ganz unverzeihlich, Sie ſo allein zu laſſen, einen Wunſch, der Maler möchte ihm das 
denn ſehen Sie, was die Folgen davon ſind. Bleiſtiftporträt, das zu ſeiner Überführung 
Ich nehme mir die Freiheit, dieſe Uhr nebſt gedient hatte, ſchenken, damit er „wenigſtens 
Kette mir anzueignen. Da ich ferner bemerke, etwas von ſeiner Mühe habe“. Dieſer Bitte 
daß die Schlüſſel hier liegen, ſo werde ich wurde gern willfahrt. 

dieſe Schubfächer aufſchließen und nachſuchen, 8 8 S 

ob eiwas darin liegt, was ich gebrauchen . 6 k 

kann“. „Meinetwegen langen 15 2 60 ant⸗ te 5 h Der Nartoffelorden. 
wortete der Maler. „Ich glaube indeſſen i Ziemlich bekannt dürſte es fein, daß die 
nicht, daß Sie mit Ihrem Raube weit kommen Kartoffel, welche heute als Nahrungsmittel jo 


2 g a bei eutend iſt, ſich ſehr langſam verbreitet hat 
werden.“ „Das laſſen Sie nur meine Sorge 5 h 2 J 

ſein“, entgegnete der Dieb. „übrigens, mein Generalmajor a. D. Lademann, an auf 1 1055 Re. 
werter Herr, ich raube nicht, ſondern beſitze der als Unteroffizier die Sprengung der geſetzt wurde. Weniger bekannt 1 wohl 
nur eine Liebhaberei für gewiſſe Gegenſtände, Düppeler Paliſaden ausführte. die Tatrache, daß dieſe heute jo populäre 
die ſich leicht verkaufen laſſen, und deshalb Knollenfrucht ſogar Veranlaſſung zur Stiftung 


nehme ich ſie an mich.“ In zehn Minuten hatte er alles in ein 


Bündel zuſammengepackt, machte dem Ma er eine tiefe Berbeugung und | Rußland. Derjeibe wußte kein wirkſames Förderungsmittel für die Ver- 
verſchwand. Dieſer war indeſſen ebenfalls nicht müßig geweſen. 


breitung der Kartoffeln, als daß er jedem ſeiner Untertanen, welcher den 
; ; ; Kartoffelbau mit Auszeichnung betrieb, e nebejondere hierzu geprägte goldene 
Während ſein ungebetener Beſucher ganz von dem Gedanken an ſeinen | A f 
Raub in Anſpruch genommen war, hatte der Maler mit dem Bleiſtift oder ſilberne Medaille gab, welche man den Kartoffetorden nannte. 


eines Ordens gegeben hat. Dies geſch ah im Jahre 1842 durch den Kaiſer von 
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Eine Stiefelſammlung. 


Noch heute leſen wir von dem Glanz und Luxus ſowie der Geldverſchwendung, welche 
der kurſächſiſche Premierminiſter Graf von Brühl unter Auguſt III., Kurfürſt von Sachſen und 
König von Polen (1696 bis 1763) trieb, wodurch die Staatsſchuld von 20 auf 100 Millionen 
vermehrt und das Land von Steuern faſt erdrückt wurde. Nicht nur, daß er die koſtbarſten 
Paläſte und Gärten für ſich errichten ließ, allein zu ſeiner Bedienung an 200 Bediente, Pagen 
und Kammerherren gebrauchte und eine Tafel führte, welche täglich mit 30, oft ſogar 80 bis 


Oberftleutnant Frhr. v. Schleinitz, 
der bisherige Uommandeur der Schutztruppe 
für Deutſch⸗Oſtafrika. 


Phot. Noack. 
Oberſtleutnant v. Lettow⸗Vorbeck, 

der neue Kommandeur der oſtafrikaniſchen 

Schutztruppe. 


Hüt' dich vor Wünſchen, Menſchenskind! 

Die guten flattern fort im Wind 

Und keiner iſt, der taubenfromm 

Zurück mit grünem Ölblatt komm! 

Die ſchlimmen Hafchı der Teufel ein 

Und ſtutzt nach ſeinem Sinn ſie fein 

Erfüllt ſie dir zur Leid und Laſt, 

Wenn du ſie längſt bereut ſchon haſt. 
Bernh. Endrulat. 
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ſie dann ſorgfältig auf. Die Sammlung 
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100 Schüſſeln beſetzt war, er fröhnte auch 
in ſeiner Kleidung einer geradezu unſinnigen 
Verſchwendung. Wie ein ſächſiſcher Kammer⸗ 
herr aus jener Zeit, Herr von der Goltz, 
erzählt, pflegte Brühl ſeine Kleidung nie 
öfter als zweimal anzulegen — und hob 


von Fracks, Hüten, Weſten, Sti feln uſw. 
zeigte er zuweilen ſeinen Gaſten. Einſt 
wanderte er in ſeiner Sammlung mit dem 
engliſchen Geſandien umher, der ſeiner Ver⸗ 
wunderung über die Reihen von Zeugniſſen 
modiſcher Laune Ausdruck gab. Endlich 
ſtand er vor einer Sammlung, in welcher 
eine ungeheure Menge emeritierter Stiefel⸗ 
paare geordnet waren, ſtill und ſagte: „Nun 
wundere ich mich nicht, daß das ganze 
niedere Volk Polens barfuß geht, da ich 
ſeine Fußbekleidung bei dem Miniſter ſehe.“ 
— Nach dem Tode des a mächtigen Miniſters 
enthüllte ſich bekanntlich der ganze Jammer 
ſemer Wirtſchaft. Als er 1763 ſtarb, ergab 
ſich, daß er mehr als 5 300 000 Taler 
veruntreut hatte. 


Frhr. v. Rechenberg, 
der frühere Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, 
der diefer Tage als Fentrumskandidat in Heils- 
* berg in den Reichstag gewählt wurde. 


Generalſuperintendent a. D. Braun f. 


Am 15. April ſtarb in Dahlem bei Berlin, wo er ſeit Oktober 1912 im 

Kuheſtande lebte, Generalſuperintendent D. Braun, der 18 Jahre lang 

ſegensreich an der Spitze der evangeliſchen Geiſtlichkeit der Provinz 
Oſtpreußen wirkte. 
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A Der Ausbau der deutſchen Mamerunbahn. << 


. 


Feſtmahl nach der Einweihung. 

Stück für Stück erobert ſich die deutſche Kultur unſer Schutzgebiet Kamerun, das nach ſeiner Erſchließung durch Eiſenbahnen zu 

unſeren beften überſeeiſchen Beſitzungen zäblen wird. Vor kurzem iſt wieder eine neue Ceilſtrecke der Kamerunbahn fertiggeſtellt 

und dem Verkehr übe geben worden wodurch ein weites Gebiet dem Verkehr mit der Müſte erſchloſſen wurde. Bei einer ſchlichten 

Einweihungsfeier, zu der ſich die Erbauer der Bahn — ſämtl ch deutſche Ingenieure — mit einigen Kolonialbeamten vereinigt 
hatten, wurde die obige Aufnahme gemacht. 


E spiel und Rätselecke. Allerlel zur Unterhaltung und Kurzweil. E 
— — — — —— — — 


Beim Mann als ſeine beſte Kraft. | Viſitenkartenrätſel. 
Das ganze wird gar hoch erhoben, Lehrerin. 

Von jeber bis zum heutigen Tag, 

Und Ehre jedem, der noch Proben V 
Davon zu geben uns vermag. Vierſilbige Scharade. 


Eulenſpiegel. , 


Poeſie⸗Rälſel. 
Ach, ihr habt mich ganz vergeſſen, | Ä 
Und vergeſſen eure Würde } 2. 
Und, wenn nicht mein Wort vermeſſen, Wartburg. 
Werd mein Geiſt auch eine Bürde. RER 
Sei's! ich opfre meinen Göttern, | AR 
Opfert ihr — wie lang? — den Götzen, 18 ine 
Zutunft wird mit andern Lettern, | Richtige Auflöſungen ſandten FR 
Euch und mir das Urteil ſetzen! Klara Hedike, Franz Mettler, Eliſabeth 


Aus dem Gedicht iſt, ſind die fett gedruckten Be Ra 
Buchſtaben richtig zuſammengeſetzt, der Name G 10 5 16 5 1 Robert Pf fer Buk; 
des Dichters zu erkennen. men zept er ee a 

; 8 Elfriede Furchheim, Freithal; 1 Sanıters 
ie Namen der Einſender richtiger Auf: Schloß. Sergeant Gruſchinsti, Samter; ers 
boſchgen 1 7 Sig trud Sauer, Forſthaus Blotnik; Hermann 

Rechenberg, Friedrichsfelde; Margareile Seiler, 


Scharade. Auflöſung der Aufgaben in Nr. 17: Bi 1 5 e Griep, Braciſzewo; A. Ben⸗ 
Der Erſten gibts verſchiedene Arten: Schachaufgabe. e Krane 
Des Schwerts der Wiſſenſchaft, des Gauls, 1. Se4 Die Einſendung richtiger Auflöſungen iſt 
Der Feder, des Parketts, der Karten, , 1. Kea! 2. Des matt ‚uns ſehr erwünſcht, da wir daraus erſchen, 
Der Kunſt und leider auch des Mauls. 1. Kedf NO HIN ob und in welchem Umfange dieſe Rubrik 
Grad' dieſe pflegen zu entbehren 1. Se4 2. De6 matt Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt und 
Zu allermeiſt der Eigenſchaft. 1. Tea 2. Db5 matt welche Aufgaben (Schach-, Skat⸗Aufgaben uſw.) 
Die in der Dritten wir verehren, TEE 2. 815 matt und Rätſel am beliebteſten ſind. 
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